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M89. 
Donnerſtag, den 16 April. 
Das „Danziger Dampfboot- erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


München, Mittwoch 15. April. 
Die liberale Mittelpartei hat folgendes Programm 
feſtgeſtellt: Feflhalten an der Allianz mit dem Nord⸗ 
Bunde und den Zollverträgen, keine Jſolirung Baierns, 
keine Einmiſchung von fremden Mächten in den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand des Uebergangsſtadiums, definitives 
Ziel: die engſte Einigung zwiſchen Nord- und Süd⸗ 
deutſchland bei einer Allianz mit Oeſterreich. Der 
Eintritt Baierns in den Nordbund ſei unzweckmäßig, 
es ſei vielmehr die Erhaltung der Selbſtſtändigkeit 
Baierns bei der endlichen Umgeſtaltung Deutſchlands 
anzuſtreben. 
Paris, Mittwoch 15. April. 

Der „Moniteur“ theilt die Rede des Miniſters 
Baroche bei dem Banquet nach der feierlichen Grund⸗ 
ſteinlegung der Kirche in Rambouillet mit. Der 
Miniſter erwähnte zuerſt der Vorbereitung für den 
Ausbau der Vieinalwege und fügte dann hinzu, daß 
dieſe wichtige Arbeit ein Friedenswerk ſei; ſie könnte 
nicht unternommen werden, wenn der Friede nicht 
geſichert, oder ein krieg bevorſtehend ſei, oder auch 
nut wahrſcheinlich wäre. Der Eifer der Regierung 
für die Ausführung des Projektes beweiſt, daß die 
Regierung den Frieden will und an den Krieg nicht 
glaubt. Der Kaiſer will einen ehrenwerthen, der 
roßen Nation würdigen Frieden. Frankreich ſei, 
Fl Kraft vertrauend, urch die Entwicklung feiner 
militairiſchen Organiſation auf alle Eventualitäten 
gerüſtet und ſuche den Krieg nicht. Wir haben die 
Ueberzeugung, daß Niemand daran denkt, uns den 
Krieg erklären zu wollen. Der Frieden Europas 
wird mithin nicht geſtört werden. Glauben Sie 
daher nicht jedem Alarmrufen und den Phraſen über 
Krieg, welche diejenigen, die Irrthum und das Uebel 
wollen, gewiſſermaßen in periodiſcher Wiederkehr 
wieder laut werden laſſen. 

— Gegenüber allen Gerüchten, es hätten in den 
letzten Tagen zwiſchen dem Marquis Mouftier und 
dem Grafen Goltz lebhafte Verhandlungen anläßlich 
der nordſchleswigſchen Frage ſtattgefunden, wird von 
gut unterrichteter Seite verſichert, daß feit vergangenem 
Donnerſtag zwiſchen dem Grafen Goltz und dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten überhaupt 
keine Beſprechung Nattgefunden und die letzte, an 
gedachtem Tage erfolgte Unterredung der beiden Dis 
plomaten ſich nur über allgemeine Gegenſtände mit 
vollſtändigem Ausſchluß der nordſchleswigſchen An⸗ 
gelegenheit bewegt hat. 

— „Liberté“ will wiſſen, Fürſt Gortſchakoff 
bereite ein Rundſchreiben vor, um den Mächten die 
vollſtändige Einverleibung Polens durch die Noth⸗ 
wendigkeit der politiſchen und adminiſtrativen Reichs- 
einheit zu erklären. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Ergebniß der Volkszählung im Nord⸗ 
deutſchen Bunde hat im preußiſchen Kriegs miniſterium 
unangenehm überraſcht. Dte Zählung von 1864 
ergab für das gegenwärtige norddeutſche Bundesgebiet 
eine Bevölkerung von 29,300,000 Seelen. Man 
glaubte nun darauf rechnen zu dürfen, daß ſich in⸗ 
zwiſchen die Einwohnerzahl um 1 pCt., alſo bis auf 
ca. 30,100,000 Seelen vermehrt haben werde, und 
machte danach die militäriſch⸗financielle Rechnung auf 
mindeſtens 300,000 Mann, ja ließ in der Erwar⸗ 
tung, daß die Volkszählung noch mehr als 30 Mill. 
ergeben werde, die Nummern der Infanterie - Regie 
menter bis 109 durchlaufen. Nun hat die Volks⸗ 


DanzigerDampfboot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin; Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc. Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büxeau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


weniger als 30 Mill. Seelen ergeben. 
ſtatiſtiſche Bureau dieſelben nicht noch bei der Schluß⸗ 
rechnung zu ermitteln, fo wird man daher zur Ein⸗ 
haltung des verfaſſungsmäßigen Präſenzſtandes auch 
die noch in Holſtein überetatsmäßig eingeſtellten 
Mannſchaften zu zwei Dritteln entlaſſen müſſen. In 
demſelben Verhältniß ermäßigend muß das Ergebniß 
der Volkszählung auf das Pauſchquantum für den 
Militäretat zurückwirk b. Die Matricularbeiträge 
ſind im Etat von 1868 ſogar unter Annahme einer 
Bevölkerung von 30,051,922 Seelen umgelegt wor- 
den. Bisher verlautet von Reductionen im Militär- 
weſen jedoch noch Nichts. — 

Die beabſichtigten Beſprechungen unter den Mit⸗ 
gliedern der liberalen Parteien des Reichstages über 
die in der Gewerbe- Ordnungs⸗ Angelegenheit einzu⸗ 
nehmende Stellung haben, trotzdem der Entwurf be⸗ 
reits vorliegt, noch nicht beginnen können, da zu viele 
Abgeordnete in die Heimath gereiſt ſind. Es wird 
daher mit den Beſprechungen wohl bis zu Ende 
dieſer Woche gewartet werden; früher dürfte auch 
wohl nicht die Ernennung der Referenten in der 
Gewerbe-Commiſſion zu erwarten ſein. — 


General Molike bereiſt die Gegend von Trier 
und nimmt die Terrains der Nachbarſchaft in Augen⸗ 
ſchein, wo etwa die zum Erſatz Luxemburgs beſtimmte 
Feſtung angelegt werden könnte. — 

Eine ſchmerzliche aber für unſere Zuſtände leider 
gar zu charakteriſtiſche Wahrnehmung bieten gegen⸗ 
wärtig die Eiſenbahnen dar, welche nach den Aus. 
wanderungs⸗Häfen führen. Eine fo ſtarke Aus⸗ 
wanderung iſt ſeit einem Jahrzehnt nicht wahrge⸗ 
nommen worden, wie in dieſem Jahre; ganz beſon⸗ 
ders hat die Auswanderung vollzähliger Familien 
bisher nie in ſolcher Weiſe wie jetzt ſtattgefunden. 
Rechnet man hierzu den Zug der Auswanderung ein⸗ 
zelner Perſonen, der ſich weniger bemerkbar macht, 
bedenkt man, daß der Winter kaum vorüber und die 
Auswanderung ſchwerlich jetzt ſchon ihren Höhepunkt 
erreicht haben wird, ſo muß man leider ſagen: Die 
dies jährige Flucht aus dem neuen Deutſchland ſei eine 
der ſtärkſten, die jemals ſtattgefunden. 

Es iſt nicht ſchwer, zu ſolchen Erſcheinungen eine 
gemeinſame Urſache aufzufinden. Man darf wohl an⸗ 
nehmen, daß, nachdem der Krieg in Amerila mehrere 
Jahre hindurch die Auswanderung dahin gehemmt hat, 
der nunmehr eingetretene Friede nachträglich den ver⸗ 
ſtärkten Zug veranlaßt. Es iſt ferner eine Thatſache 
von weſentlichem Einfluß, daß die Arbeitskraft in 
Amerika nach einem ſo ſehr entvölkernden Kriege auf 
lohnenden Gewinn rechnen darf. Die verwüſteten 
Länderſtrecken der Kriegsſchauplätze harren auf kräftige 
Arme, welchen bei leichter Mühe reichlicher Ertrag 
winkt. Aus den größeren Städten Nordamerika's 
wird zwar über Arbeitsmangel geklagt und vor der 
Täuſchung gewarnt, als ob dort ein Unterkommen der 
Einwanderer gar leicht ſei; allein dies iſt wohl nur 
eine Erſcheinung, welche ſich auf die Städte beſchränkt, 
deren Induſtrie und Handel durch den Krieg zu ſehr 
gelitten hat, um ſich ſchnell wieder erholen zu können. 
Die ländlichen Bezirke mögen wohl für Einwanderer 
günſtigere Ausſichten eröffnen. 

Allein wenn man die diesjährige Erſcheinung 
näher betrachtet und dieſelbe als eine vollſtändige 
Familien-Auswanderung charakterſſiren muß, fo hat 
man Grund, nach anderen Motiven gemeinſamer Natur 
zu ſuchen. Wenn der kräftige unverheirathete junge 
Mann auf eine beſſere Verwerthung ſeiner Arbeitskraft 


oder Geſchicklichkeit in der Ferne hofft, ſo folgt er 
dem lockenden Zuge des Glücks, der ihn leichten 
Herzens der Heimath den Rücken kehren lehrt. Die 
Jugend fühlt die Bande des heimathlichen Lebens oft 
als Feſſel und wünſcht den Ausflug in die Welt, 
ſelbſt wenn die Fremde ihr in der erſten Zeit keine 
glücklichen Ausſichten bietet. Anders iſt es bei dem 
Familien-Vater, der ſich bereits einen Hausſtand ge⸗ 
gründet hat und über die Zeiten leicht beflügelter 
Hoffnungen hinaus iſt. Ihm find die Bande der Heimath 
ſtets ſtärker als die Verlockung der Feine. Die Sorge, 
die Bedenklichkeit, die Angſt der Frau, die Unerfahren⸗ 
heit und Hilfloſigkeit der Kinder, wenn dem Ernährer 
ein Unglück begegnet, das find Feſſeln, die ihn an dem 
Heimathsboden mit Macht feſthalten. Das Stückchen 
Feld, von eigener Hand gepflegt, das Dorf, wo man 
Tage der Kindheit verlebt, die Kirche, wo man gebetet, 
und der Kirchhof, wo man geweint, Alles macht den 
Entſchluß der Auswanderung ſchwer. Die Entwerthung 
des kleinen Hauſes, das man zurückläßt, und die Laſt 
des ärmlichen Hausraths, den man mitnimmt, find 
ſtarke Hemmniſſe des Abzugs. Wer in ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen die Heimath aufgiebt, die Verluſte des 
Wechſels trägt, die Koſten der Auswanderung über⸗ 
nimmt, die Gefahren und Beſchwerden der Seereiſe 
nicht ſcheut und dem unbekannten Geſchick mit Weib 
und Kind entgegen zu gehen ſich entſchließt, den lockt 
ſchwerlich eine leichtfertige Hoffnung hinweg; es kann 
vielmehr nur der Druck der Heimath ſein, dem er ſich 
und die Kinder zu entziehen trachtet. 


Auch in Oeſterreich machen alle Volksſchichten von den 
durch das Vereins- und Verſammlungsrecht gewährten 
Freiheiten vollauf Gebrauch, aber Niemand iſt in 
dieſem Gebrauche rühriger als der Arbeiter. Arbeiter 
verſammlungen, ſogenannte Arbeitertage, werden mit 
glühendem Eifer und in ftattliher Anzahl abgehalten, 
Reſolutionen gefaßt, Manifeſte in allen Völkerſprachen 
beſchloſſen ie. Die „Neue freie Preſſe“ findet, daß 
die ganze Arbeiterbewegung in Oeſterreich eine künſt⸗ 
liche ſei. Sie bemerkt: „Man hat geſehen, daß Nord⸗ 
deutſchland ſeine Arbeiterbewegung habe, ſo mußte auch 
Oeſterreich eine ſolche haben, ohne daß man irgend 
wie prüfte, ob denn die Urſachen, die Bedingungen 
einer ſolchen vorhanden ſind, wobei man noch dazu 
diejenige Fraction der Norddeutſchen Arbeiter copirte, 
welche als Laſſalle'ſches Splitterwerk hier und da aufe 
taucht, während die compacten und in beneidens⸗ 
werther Thätigkeit begriffenen Maſſen der Jünger der 
Selbſthülfe abſeits gelaſſen und mit einer gewiſſen 
dummpfiſfigen Geringſchätzung ignorirt wurden. Die 
Arbeiter wollen das ihnen angeblich „feindſelige Geſetz 
des Lohnes“ brechen und die Arbeit von der „Tyrannei 
des Capitals“ befreien. Dieſes Ziel ſetzt mit logiſcher 
Nothwendigkeit voraus, daß dieſes feindſelige Geſetz 
auf die Arbeiter drücke, daß dieſe letztern wirklich der 
Tyrannei des Capitals unterworfen ſind. Nun iſt 
aber der Arbeitsmarkt bei uns ſo beſchaffen, daß die 
Nachfrage nach Arbeit das Angebot derſelben überſteigt, 
daß daher nicht die Capitaliſten das Lohn beſtimmen, 
ſondern umgekehrt die Arbeiter. Das Lohn iſt auf eine 
Höhe geſtiegen, welche die Steigerung der Lebende 
mittelpreiſe weit überragt. Grade dieſer Marktpreis 
der Arbeit zeigt, daß bei uns nicht das Capital die 
Arbeiter, ſondern dieſe das Capital beherrſchen. 
Während bei uns kein fleißiger Arm zu feiern, kein 
erfinderiſcher Kopf in arbeitsloſer Muße dahin zu 
brüten braucht, während bei uns mehr Hände geſucht 
werden, als zur Arbeit vorräthig ſind, findet in 
Norddeutſchland das umgekehrte Verhältniß ſtatt. 


Wir wiſſen aus den unparteiiſcheſten Berichten, daß 
die Production in Norddeutſchland unter einem em⸗ 
pfindlichen Drucke leidet, daß ſie die Arme bei weitem 
nicht beſchäftigen kann, die ſich ihr anbieten. Und 


dieſe Erſcheinung iſt nicht etwa eine bloß momentane, 
entſprungene; ſie 
wurzelt leider zu einem großen Theile in den Be⸗ 
Man vergleiche die Dichtig⸗ 


aus vorübergehenden Urſachen 
völferungsverhäftniffen. 
keitszahlen der Bevölkerung in Oeſterreich mit denen 
der Bevölkerung Preußens. 
völkerungsdichtigkeit unter 


völkerung. 
den Uebergang von der 


Landwirthſchaft, welche 


Naturalwirthſchaft zur Geldwirthſchaft noch nicht über⸗ 
wunden hat, ſeufzt nach Arbeitskräften, und nach mehr, 


als ſich ihr zur Verfügung ſtellen.“ — 


Die ſogenannte däniſche Frage, d. h. das noch 


rückſtändige Arrangement wegen der Grenzlinie in 
Nordſchleswig ſcheint nur noch die Beſtimmung zu 
haben, als Lückenbüßer bei politiſcher Windſtille zu 
dienen. Man verſichert von beſtunterrichteter Seite, 
daß man in den nächſtbetheiligten Kreiſen einiger⸗ 
maßen überraſcht iſt über die erneute Anregung und 
Ausbeutung dieſes Stoffes in der Preſſe. Man be⸗ 
zeichnet als unverrückbare Anhaltspunkte Folgendes: 
1) Preußen kann und wird die Abtretung von Düppel 
und Alſen überhaupt niemals zum Gegenſtand der 
Diseuſſion werden laffen; 2) eine Einmiſchung des 
Auslandes in dieſe „rein deutſche“ Angelegenheit hat 
bis jetzt nicht ſtattgefunden und würde dieſſeits auch 


mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen werden; 3) als 


letzter Ausweg iſt die Möglichkeit einer anderweiten 
Faſſung des Art. V. des Prager Friedensvertrages 
zwiſchen den Contrahenten deſſelben in das Auge ge⸗ 
faßt worden. 


im Uebrigen auch in letzter Zeit gar kein Zwiſchenfall 
eingetreten, welcher den vielfachen erhobenen Combi⸗ 
nationen zur Seite ſtände. 


Das allgemeine Friedensbedürfniß, welches bei 


den Völkern wie bei den Regierungen in ganz Europa 


herrſcht, konnte ſich nicht deutlicher kundgeben, als in 


der förmlichen Jagd, welche ſowohl mit Regierungs- 
kundgebungen verſchiedenſter Art als auch mit Polemiken 
unabhängiger Blätter gegen die wo immer auftauchen⸗ 
den Kriegsprophezeiungen veranſtaltet wird. 
Girardin, ſei es unbedachter Weiſe, ſei es, um von 


ſich und ſeinem Blatte auf's Neue reden zu machen, 
geſagt hat, auf die Frage nach Krieg oder Frieden 
antworteten die Menſchen zwar Frieden, die Verhält⸗ 
niſſe aber Krieg, haben ſich die Artikel der officiöfen 
welche ſich bemühten nachzu⸗ 


Journale gedrängt, 
weiſen, daß grade die Verhältniſſe weit entfernt davon 
wären, einen Krieg als nothwendig 
zu laſſen. 


Eine zwar unwahrſcheinliche, aber immerhin für 


die vorherrſchende Stimmung bedeutſame Nachricht 
erhält die „Indép.“ aus Paris. Die kaiſerliche 


Regierung ſoll nämlich in Berlin einen Entwaffnungs⸗ 
vorſchlag gemacht und Graf Bismarck denſelben mit 
großer Sympathie aufgenommen haben, dabei habe 
er aber bemerkt, daß er die Landwehr, welche das 
Volk in Waffen ſei, nicht desorganiſiren könne, er 


würde nur ſoviel als möglich Urlaub ertheilen und 
die Dienſtzeit abkürzen. 
die Unterhandlungen noch. 
Die neueſten Militairſchöpfungen des franzöſi⸗ 
ſchen Kaiſers ſcheinen unter demſelben Unftern zu leiden, 
der ſeit der Unglücks- Expedition nach Mexiko feine 
politiſchen Maßregeln verfolgt. Die kleinen Kanonen 
oder Kugelſpritzen, welche im vorigen Jahre ſo viel 
von ſich reden machten, ſind in ihren geheimnißvollen 
Kiſten, in welchen ſie vor jedem neugierigen Auge 
verborgen bleiben ſollten, wegen gänzlicher Zweckloſig⸗ 
keit ſpurlos in dem unergründlichen Abgrund der 


Arſenale verſchwunden. Indeß auch mit dem Chaſſepot⸗ 


gewehre ſcheint die ſchnelle dafür getroffene Entſchei⸗ 
dung keine glücklichere geweſen zu fein. Die Schieß⸗ 
verſuche ſtimmen ohne Ausnahme darin überein, das⸗ 
ſelbe als eine überaus diſſieile Waffe zu bezeichnen. 
Auch die neue Mobilgarde dürfte ſchwerlich ein 
beſſeres Ergebuiß in Ausſicht ſtellen. Das ganze 
Reſultat dieſer mit einem ſo großen Aufwande von 
Mitteln in Scene geſetzten Maßregeln werden nach 
der für dieſe neue Truppe veröffentlichten Organi⸗ 
ſation 94 Bataillone ſein, wohl verſtanden, da die 
Mannſchaften der Mobilgarde ja nur vierzehn ein⸗ 
zelne Tage im Jahre zum Exereitium herangezogen 
werden können, vorläufig allein auf dem Papier, und 
wie nach der Verſicherung der franzöſiſchen offiziellen 
und offiziöfen Organe in nur 94 Bataillone 


Bei uns ſteht die Be⸗ 
dem Durchſchnittsmaße 
anderer Kulturländer, bei uns giebt es keine Ueber⸗ 
Nicht bloß, daß die Induſtrie nicht genug 
Hände zur Arbeit ſich verſchaffen kann, auch die 


Selbſt dieſem letzteren Punkte wäre 
man indeſſen noch in keiner Weiſe näher getreten und 


Seit 


erſcheinen 


Auf dieſem Punkte ſtänden 


ſchließlich 550,000 Mann eingeſtellt werden ſollen, 
muß denn doch vollends unverſtändlich erſcheinen. 
Eine Sache, die zu einer kleinen, ſchnell beige⸗ 
legten Differenz zwiſchen dem Berliner und dem 
Tuileriencabinet geführt hatte, beginnt ſich jetzt ſelber 
aus dem Wege zu räumen, wir meinen die auf fran⸗ 
Pola Gebiet übergetretene hannöverſche Legion. 
orgeſtern meldeten ſich nämlich die erſten Hanno» 
veraner aus dieſer ehemaligen Legion auf der preu⸗ 
ßiſchen Botſchaft, um auf dieſe ſpontane Weiſe ihre 
Rückkehr in die Heimath zu bewerkſtelligen. Sie 
hätten es nicht mehr ausgehalten, in Frankreich um⸗ 
her zu lungern, ſagten ſie aus, und ihren Kameraden 
erginge es nicht beſſer, nur fehle ihnen der moraliſche 
Muth, ſich grade an die preußiſche Botſchaft zu 
wenden. Die Leute wurden ſehr freundlich aufge 
nommen und zunächſt nach Aachen dirigirt, ſo daß 
ihnen, wahrſcheinlich dadurch ermuthigt, andere bald 
nachfolgen dürften. Das Welfenjournal in Paris iſt 
bereits zu Grabe getragen, die Welfenlegion wird 
auch bald eine völlig ausgeſpielte Epiſode ſein. — 
Die Polen ſind wieder einmal guter Hoffnung 
in Bezug auf Napoleon. Da er es ſo ſchwer findet, 
ſich mit den Nordmächten zu einer neuen, imperato⸗ 
riſchen, Welttheile umſpannenden Politik zu einigen, 
fo verſichern fie, er ſei auf feine alte Fährte zurück- 
gegangen und meditire mit dem Papſt über die Wie- 
derherſtellung Polens. Wahrſcheinlicher iſt, daß er 
wieder nach allen Seiten hin taſtet und daß die ſan⸗ 
guiniſchen Polen, die nur einen Punkt auf dem Um⸗ 


kreis der kaiſerlichen Politik ſehen können, dieſen für 
Je enger übrigens Napoleon 


den wichtigſten halten. 
ſich mit dem Papſt liirt, deſto weniger wird er den 
Polen nützen, denn deſto mehr drängt er die italie⸗ 


niſche Regierung und Nation, die den Papſt nicht 


als ihren Freund betrachten können, auf die Seite 
Rußlands. — 

Ein intereſſanter Belag dafür, wie wenig das 
franzöſiſche Volk im Grunde Luſt hat, den Soldaten⸗ 
rock anzuziehen und ſich mit ſeinen Nachbarn ohne 
Noth herumzuſchlagen, iſt in der Thatſache zu finden, 
daß dem nordamerikaniſchen Geſandten zu Paris in- 
nerhalb weniger Tage mindeſtens 300 Geſuche junger 
Franzoſen zugegangen ſind, die das Bürgerrecht der 
Vereinigten Staaten verlangen, um der Einreihung 
in die Nationalgarde auszuweichen. Der Geſandte 
kann den Geſuchen freilich nicht entſprechen, da eine 
Naturaliſation ohne vorhergegangenen Aufenthalt in 
Nordamerika nicht zuläſſig iſt. 

Der Erzbiſchof von Algier veröffentlicht in den 
Journalen ein langes Schreiben über die Lage der 
Dinge in Algerien, wobei er zu dem Schluſſe kommt, 
daß den Uebelſtänden nur dadurch abgeholfen werden 
kann, „daß man die Araber entweder zu Katholiken 
bekehrt, oder ſie in die Wüſte verbannt.“ 

Um den Weg zu Theodor hin ſich nicht erw 


kämpfen zu müſſen, hat England ſich dazu verſtanden, 
den Fürſten, deren Gebiet ſeine Truppen auf der 


Route nach Magdala paſſiren, ein monatliches Ge⸗ 
halt auszuſetzen. Dadurch erklärt ſich der bisher ſo 
friedliche Charakter der Expedition. 


der Marſchroute zu ziehen, um bei der Conſumtion 


der im Lande vorhandenen Lebensmittel den Englän⸗ 


dern keine Coneurrenz zu machen. 


Jocales und Proviuzielles. 
Danzig, den 16. April. 

— Auch die Regierung möchte die Schlacht- 
und Mahlſteuer gern als Staatsſteuer los fein. 
Herrn v. d. Heydt's Idee iſt, wie man ſagt, 
folgende: An Stelle der Schlacht- und Mahlſteuer 
des Staats tritt zur Staatseinkommenſteuer eine 
Klaſſenſteuer; von den unterſten Stufen der Klaſſen⸗ 
ſteuer wird aber die Steuer nicht direct eingezogen, 
ſondern aus der Stadtkaſſe an den Staat berichtigt. 
Der Staat erleidet ſo keine Ausfälle, er iſt auch 
nicht genöthigt, mit Exekution gegen die ärmere Ber 
völkerung vorzugehen und die Mißſtimmung derſelben 
hervorzurufen: er erzielt dabei wahrſcheinlich ferner 
eine ſtarke Mehreinnahme. Freilich muß die Stadt 
dafür entſchädigt werden, daß ſie die Zahlung eines 
Theils der Klaſſenſteuer übernimmt; es ſoll aber die 
Eutſchädigung darin beſtehen, daß ihr die Schlacht- 
und Mahlſteuer als ſtädtiſche Steuer überlaſſen 
wird. Daß die Kommunalbehörden auf dieſe Idee 
eingehen werden, iſt indeß nicht zu erwarten. Die 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer als ſtädtiſche Steuer beizu- 
behalten, wenn fie als Staatsſteuer beſeitigt wird, 
iſt ganz unmöglich; dagegen würde ſich mit Recht 
die geſammte Bürgerſchaft energiſch ausſprechen. Und 
gewiß iſt kein Grund vorhanden, dem Staat einen 
Theil der Klaſſenſteuer aus der ſtädtiſchen Kaſſe zu 


Die betreffenden 
Fürſten haben ſich auch verpflichtet, ihre Truppen aus 


zahlen; will er die Klaſſenſteuer, fo muß er fie von 
den Steuerpflichtigen einziehen und diejenigen Aus⸗ 
fälle tragen, welche durch Zahlungsunfähigkeit entftehen. 


— Nach dem Bundesgeſetze über Freizügigkeit hat 
jeder Angehörige des Norddentſchen Bundes das 


Recht, innerhalb des Bundesgebietes an jedem Orte 


Grundeigenthum zu erwerben, ohne daß er dabei 
läſtigeren Beſtimmungen unterworfen werden darf, 
als der Einheimiſche; namentlich darf er nicht wegen 
fehlender Gemeindeangehörigkeit vom Gewerbebetriebe 
und von dem Erwerbe von Grun deigenthum ausge- 
ſchloſſen werden. 

— Die Corporation der hieſigen Kaufmannſchaft 
hat in ihrer geſtrigen Generalverſammlung als Mit- 
glieder in das Aelteſten-Collegium wieder gewählt 
die Herren: Goldſchmidt, Albrecht, Boe hm 
und D. Hirſch; Herr Comm.⸗R. v. Frantzius 
hatte die Wiederwahl abgelehnt. Zu Rechnungsre- 
viſoren bezüglich der Corporation, Handelsakademie 
und Kabrun'ſchen Stiftung wurden die Herren: 
Olſchewski, G. Baum und Cosmak gleichfalls 
wiedergewählt. — In der heutigen Aelteſten⸗Sitzung 
wurden die Herren Kommerzienräthe Goldſchmidt 
wiederum zum Vorſteher, Biſchoff zum erſten 
Beiſitzer und Börſen-Commiſſarius und Albrecht 
zum zweiten Beifiger und Hafen⸗Kommiſſarius gewählt. 

— In dem ſoeben veröffentlichten ſehr umfang- 
reichen und ſpeciellen Bericht der Herren Aelteſten 
der Kaufmannſchaft über den Handel und die Schiff⸗ 
fahrt Danzig's im Jahre 1867 wird in der Einleitung 
geſagt: „Als ein Jahr des Friedens konnten wir 
das veifloſſene bezeichnen. Aber die politiſche Lage 
Europa's iſt leider nicht danach angethan, den Völkern 
unverkümmert die Früchte des Friedens zu gewähren. 
Ueberall herrſcht Beſorgniß vor einem feindlichen 
Conflikt der Großmächte. Unter ſolchen Verhältniſſen 
müſſen die Arbeiten des Friedens ihre Ausgiebigkeit 
verſagen, müſſen Handel und Induſtrie durch die 
allgemeine Vertrauensloſigkeit gelähmt werden. — 
Der Rückblick auf den Handel unſerer Hauptbranchen 
im Jahre 1867 iſt kein erfreulicher. Daß ſich unſer 
Exporthandel in Getreide und Holz ſehr ungünſtig ge⸗ 
ſtaltete, geht hervor aus den nachfolgenden Angaben und 
dem Vergleiche derſelben mit den Reſultaten des ebenfalls 
ſchon ungünſtig ausgefallenen Jahres 1866. Von 
den ſee wärts ene Waaren wurden im 
Jahre 1866 an Getreide und Saat 86,163 Laſten, 
dagegen im Jahre 1867 nur 71,517 Laſten expor⸗ 
tirt. — Auch der Holz⸗Export ſtellte ſich im Jahre 
1867 noch niedriger als 1866, nämlich es gingen 
aus 1867: 940 Holzladungen mit ca. 118,000 
Normallaſten, 1866 dagegen 950 Holzladungen mit 
ca. 130,000 N.⸗L. — Entſprechend dieſen ungün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen war auch die Schiffsfrequenz 
unſeres Hafens. Es gingen nämlich aus im Jahre 
1867: 1767 Schiffe mit einer Größe von 196,818 
Normal⸗Laſten, 1866: 2049 Schiffe mit 224,823 
N.⸗L., 1863: 3065 Schiffe mit 307,965 N. -L. 

— Etwa Ende Mai werden die drei Uebungs- 
ſchiffe „Niobe“, „Rover“ und „Mus quito“ an der 
hieſigen Königlichen Werft Behufg Ausrüſtung für 
weitere Reifen erwartet. Der Dampfer „Adler“ ift 
vollſtändig ſeeklar, und wird der Segelordre für den⸗ 
ſelben entgegengeſehen. 

— Es iſt, wie man hört, die Auweiſung ertheilt, 
die Fortifications-Arbeiten auf das Nothwendigſte zu 
beſchränken und die bereits begonnenen vorerſt einzu · 
ſtellen. So würden denn die hierher gehörigen 
Arbeits⸗Einſtellungen in Pommern und am Rhein zu 
erklären ſein, während die Befeſtigungs Arbeiten in 
der Provinz Hannover kräftigſt weitergeführt werden. 

— Nachdem die Erſatzreſerve in 2 Klaſſen ein⸗ 
getheilt und die Mannſchaften der erſten Klaſſe unter 
die Controlle der Landwehrbataillone geſtellt worden 
find, bedürfen die Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe, wenn 
ſie in das Ausland Reiſen unternehmen wollen, eben 
ſo wie die Landwehrmänner und Reſerviſten eines 
Urlaubs des zuſtändigen Landwehrbataillons. In 
jedem ſolchen Paßantrage iſt daher genau anzugeben, 
ob der Nachſuchende der Erſatzreſerve erſter oder 
zweiter Klaſſe angehört. 

— Der Poſtanweiſungs Verkehr fol demnächſt 
auch auf Schweden und Norwegen ausgedehnt werden. 

— Dem emeritirten Schullehrer Zech zu Louiſen⸗ 
hof, im Kreiſe Roſenberg i. Weſtpr., iſt der Adler 
der vierten Klaſſe des Königlichen Hausordens von 
Hohenzollern verliehen worden. 

— In der Generalverſammlung des Gartenbau- 
vereins iſt vom Vorſitzenden, Herrn Gartenbauin⸗ 


ſpector Schondorff, bezüglich unſerer Lindenallee 


das ſeitherige von der Plantagen⸗Commiſſion ange⸗ 
wendete Verfahren, die Bäume mit Erdwällen zu um⸗ 


geben, um das Regenwaſſer aufzufangen und den 


Wurzeln zuzuführen, gemißbilligt worden, da bier. 


vortragen wird. 


durch die Stämme eher Neigung zur Fäulniß zeigen. 


Im Intereſſe der Erhaltung unſerer der Stadt zum 
Stolz gereichenden Lindenallee wäre es wünſchens⸗ 
werth, die Gegengründe Seitens der Plantagen⸗Com⸗ 


miſſion zu erfahren. 


— Herr Kräpelin ſetzte am geſtrigen Abende 
in dem großen Saale des Gewerbehauſes ſeine Vor⸗ 
träge aus Fritz Reuter's plattdeutſchen Gedichten 
und Erzählungen vor zahlreich verfammelten Zu⸗ 
Die plattdeutſche Sprache iſt voll Alli⸗ 
teration, und es erſcheint hier die Klangfigur als 
bindendes Geſetz für die poetiſche Sprache, ganz wie 
im Altdeutſchen, dabei iſt das Plattdeutſche reich an 
Der Mecklenburger Dialect kennzeichnet 


hörern fort. 


Naturlauten. 
dieſe ſprachliche Eigenthümlichkeiten am vollkommenſten. 


Herr Kräpelin, ein geborener Mecklenburger, zeigt 
ein großes Verſtändniß für ſeine Mutterſprache, zu⸗ 
gleich auch für die Individualität feines Volksſtam⸗ 
Sein Vortrag wirkt dramatiſch, wozu ihm 


mes. 
ſeine vortrefflichen Stimmmittel zu Hülfe kommen. 
Die einzelnen Perſonen treten lebensfriſch hervor. 
Das kleine mecklenburger Ländchen, noch wenig von 


der modernen Bildung in ſeinem Kerne verflacht, hat 


des Selbſtſtändigen vieles bewahrt, vor allem ſeine 
biedere, markige, ordnungsliebende Bevölkerung. 
Selbſt in der niedrigſten Hätte herrſcht eine Sauber- 
keit und eine gewiſſe Nettigkeit, die überraſcht. Bettler 


find faſt unbekannt. Berühmt find die mecklenburger 
Frauen in ihren für das Haus vortrefflichen Eigen⸗ 
ihnen iſt die hyſteriſche Sentimentalität 
fremde, welche jo häufig den höhern Kreiſen der Ger 
Fritz Reuter in ſeinen Dich⸗ 
tungen hat mit plaſtiſcher Schärfe und mit außer⸗ 
ordentlicher Naturwahrheit die Charactereigenthüm⸗ 
lichkeiten des Mecklenburgers hervorgehoben, und man 
kann wohl ſagen, daß Herr Kräpelin in ſeinem 
Vortrage dieſen Dichtungen das eigentliche Verſtänd⸗ 
niß giebt, auch da, wo ſolches oft dunkel verborgen liegt. 


ſchaften, 
ſellſchaft anhaftet. 


— Das Selonke'ſche Etabliſſement giebt, wie 
wir hören, am Sonnabend, den 18. d. M., zur 
feierlichen Erinnerung an den großen Sieg Preußens 


bei Düppel eine Extra- Vorſtellung, an deren Schluß 
Herr Arnoldi wieder zwei patriotiſch-allegoriſche 


Tableaux ftellen und dazu ein entſprechendes Gedicht 
Daß an dieſem Abende ſich eine 
große Anzahl von Patrioten einfinden dürfte, ſcheint 
außer Zweifel. 

— Geſtern Abend gegen 10 Uhr entſtand anf 
dem Schuhmachermſtr. Feld meyer ſchen Grundſtücke 


Große Schwalbengaſſe Nro. 3 ein ſehr bedeutender 
Schornſteinbrand, der durch die Nähe vieler benach- 
barter Holzbauten für die angrenzenden Häuſer fo 
gefährlich wurde, daß die Feuerwehr zur Anwendung 
einer Spritze ſchreiten mußte, um weiteres Unheil zu 
verhüten. — Die höchſt mangelhafte Reinigung des 


in Rede ſtehenden Steigerohres war die Veranlaſſung 
zum Brande geweſen. 


— Vorgeſtern Abends iſt in der Altſtadt einer 


Militairperſon eine ſilberne Ankeruhr gewaltſam ge⸗ 
ſtohlen worden, doch iſt man den Thätern bereits 
auf der Spur. 

— In Brentau wurden vorgeſtern drei Diebe er- 
mittelt, welche einem dortigen Gutsbeſitzer einige 
Schafe aus dem Stall geſtohlen und eines derſelben 
bereits abgeſchlachtet hatten. 

Marienwerder. Leider hören die ſchweren 
Verbrechen hier in der Umgegend nicht auf. In der 
letzten Woche iſt in Baldram ein Todtſchlag, in 
Budzin ein Kindesmord vorgekommen und in Mewe 
hat eine Mutter ihr 2½ jähriges Kind in der Ferſe 
erfäuft. Ja Fiedlitz hat ein Brand ſtattgefunden, 
als deſſen Anſtifter ſich ein bier ganz unbekannter 
Mann ſelbſt angegeben hat, der hierzu von zwei 
Andern, die er aber nicht nennen will, bewogen zu 
ſein vorgiebt. Für das nächſte Schwurgericht wird 
es daher nicht an Anklagen fehlen. 

Königsberg. In den letzten Tagen gingen 
auf der Oſtbahn bedeutende Ladungen ungariſchen 
Getreides nach Litthauen, um den dortigen Beſſtzern 
als Saatgetreide zu dienen. Der Nothſtand hat in 


der Beziehung ſein Gutes, als durch ihn wieder ein⸗ 


mal eine neue gute Saat in die Erde kommt. Nor- 
wegiſche Schiffe, welche alljährlich mit Heeringen hier 
ankommen, um dafür Roggen einzutauſchen und nach 
Norwegen zu führen, haben bei den gegenwärtigen 
hohen Getreidepreiſen ſich in mehreren Fällen mit 
Kartoffeln begnügen müſſen, die gegenwärtig in großen 
Maſſen, größtentheils aus der Mark angekommen, 
hier lagern. 

— Der Chef⸗Präſident des oſtpreußiſchen Tribunals 
und Kanzler des Königreichs Preußen, Dr. v. Zander, 
iſt in der vorverwichenen Nacht geſtorben. 

Gumbinnen. In Schmaleningken ſind bei der 


Auszahlung des Tagelohnes unter den Arbeitern Un⸗ 


ruhen ausgebrochen, und zwar aus dem Grunde, weil 
der Tagelohn bis zur Beendigung der Accordarbeiten 
Die Chauſſee⸗ 
arbeiter erzwangen durch Drohungen den früheren 
Die Rädelsführer ſind meiſtens Arbeiter 
Die Staatsanwaltſchaft 


einſtweilen herabgeſetzt werden ſollte. 


Tagelohn. 
aus dem Pillkaller Kreiſe. 
iſt eingeſchritten. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Als Marianne erwachte, traten die ſchrecklichen 
Bilder des vergangenen Abends wieder vor ihre 
Seele, ſie wollte nicht mehr darüber nachdenken, ſon⸗ 
dern Edmunds Beſuch am Abend erwarten, und ging 
früh wie gewöhnlich ihrer Arbeit nach, um ſich zu 


zerſtreuen. 
Während Marianne ihn erwartete 
Schrecken jener einzigen Verbindung, die ſie zu ihm 


führen konnte, nicht achtete, nur um ihm ein Zeichen 


ihrer Sehnſucht bringen zu können, war Edmund in 


einer glänzenden Geſellſchaft, die ſich in dem präch— 
tigen Hauſe des Banquiers Goldmann verſammelt 
Die Einladung an ihn war eine dringende 


hatte. 
geweſen, daß er ihr um ſo weniger ausweichen 
konnte, da ſein Vater zu ihm den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, mit ihm zuſammen zu derſelben zu fahren, 


während Frau von Dawitz und Tochter eine beſondere 
damit an ihrer Garderobe 


Equipage einnahmen, 


nichts zerdrückt werden ſollte. Edmund ging 


ahnungstos von dem, was ihn erwartete, in die Ge⸗ 


ſellſchaft. Man gruppirte ſich, den Thee einnehmend. 


Die Herren bemühten ſich, die Damen in muntere 
Unterhaltung zu ziehen, und bald erſcholl rings über- 
müthiges Scherzen und Lachen. — Edmund ſah ſich, 


als wäre es ihm beſtimmt, der Tochter des reichen 
Banquiers gegenüber und hatte daher die Pflicht, mit 
ihr zu plaudern und ſie dann zur Polonaiſe zu 
führen, die nach den Klängen berauſchender Mufit 


durch die mit Gold überladenen Säle getanzt oder 
Er fühlte ſich angenehm 


beſſer promenirt wurde. 
berührt durch die Liebenswürdigkeit, die ihm von allen 
Seiten entgegengetragen wurde, durch die zutrauliche 
Begegnung Huldas — und bald war das Bild 
Marianncs, das eben noch wie ein mahnender Schatten 
vor ihm aufgeſtiegen war, verſchwunden, übertäubt, 
verdrängt! Nach einigen Stunden übermüthigen Tanzes 
reihte man ſich um die Tafel zu einem Mahl, bei 
dem die ausgeſuchteſten Genüſſe nicht fehlten. Edmund 
ſaß zwiſchen Madame Goldmann und Hulda, während 
in traulicher Vereinigung ſich zu der erſteren Herr 
von Dawitz ſetzte — man trank unter wunderbaren 
Zeichen dem jungen Mann und ſeiner Nachbarin zu 
— was bedeutete das Alles? Edmund hatte keine Ahnung 
von dem, was ihm bevorſtand und das er nur zu 
bald erfahren ſollte — Herr Goldmann theilte ſeinen 


Gäſten die Verlobung feiner Tochter mit Herrn N 


Edmund von Dawitz als das Ereigniß des Tages, 
das zu feiern man ſich verſammelt hatte, mit — die 
Gläſer klangen — man brachte Lebehochs auf das 
junge glückliche Paar aus — Edmund ftand wie ge 
blendet — er wußte nicht, was er zu dem Gehörken 
ſagen ſollte — er hatte nichts erklärt, kein Wort 
einer Verlobung erwähnt — und nun ſah er ſich 


plötzlich ahnungslos an das neben ihm ſitzende Mädchen 


gebunden — ſollte er öffentlich widerrufen oder gar 
gute Miene zu böſem Spiel machen? Da nahte ihm 
ſeine Mutter und flüſterte ihm zu: „Es muß ſein 
— Dein Wohl hängt davon ab — Du wirſt uns 
Dank wiſſen — “ und dann ſagte ſie laut: 


„Auf das Wohl des glücklichen Paars, bitte, 
erlauben Sie, daß ich Sie küſſen darf, meine theure 
Hulda, die ich bald meine Tochter nennen werde — 
auch mit Dir, mein Sohn, ſtoße ich an auf Dein 
Wohl und Euer Glück“ — 

Edmund ſah, daß ſich Hulda ihm näherte, er ſah, 
daß fie erwartete, von ihm den Kuß des Gelöbniſſes 
zu empfangen — und gedrängt von den Einflüſſen 
des Augenblicks, die ihn umgaben, drückte er erſt auf 
die kleine Hand des reichen Mädchens, dann auf den 
Mund deſſelben den Kuß der Verlobung — Herr Gold⸗ 
mann hatte die nöthigen Ringe ſchon neben die Teller 
der Beiden gelegt, ſie wurden gewechſelt und Edmund 
hatte — zwei Bräute! Denn war er mit Marianne 
nicht ebenſo feſt, fefter durch feine Schwüre verbunden? 
— Als er in ſpäter Stunde nach Hauſe zurückkehrte, 
fand er in dem Balkonzimmer ein Blatt an der 
kleinen Thüre, die zu dem unterirdiſchen Gange 
führte — er las die Zeilen, die Marianne in Angſt 
und Sehnſucht während der Zeit an ihn geſchrieben 
hatte, in der er mit einer Andern Verlobung ‚ger 
feiert — der Kampf, der in feinem Innern tobte, 


und die 


war entſetzlich — und doch konnte er ſich nicht über⸗ 
winden, noch jetzt mit einem offenen Geſtändniß her⸗ 
vorzutreten und die ohne ſein Zuthun geſchehene Ver⸗ 
lobung mit Hulda zu löſen, um einer früheren, hei⸗ 
ligeren gerecht zu werden — er war zu ſchwach 
dazu — und überdies war ihm Verheimlichung und 
Streitigkeiten zuwider, die er darum mit feiner 
Familie in immer unangenehmerem Grade haben 
mußte — wenigſtens aber war er nun jenem armen 
Mädchen, das er verlaſſen wollte, eine aufrichtige 
Erklärung ſchuldig und er gab ſie, indem er ihr auf 
ihre von heißer Liebe athmenden Zeilen abwehrend 
antwortete. 

„Die Verhältniſſe zwingen mich“, ſchrieb er ihr, 
nachdem er ihr mitgetheilt, daß er ihren Brief 
empfangen und geſtern einer unvermeidlichen Geſell⸗ 
ſchaft wegen nicht hätte kommen können, „ſo weh es 
mir thut, Dir Dein Verſprechen zurückzugeben und 
meines zurückzunehmen! Bewahre mir ein warmes 
Andenken, wie ich ſtets gern mich Deiner und der 
Zeit erinnern werde, in der mein Herz in dem 
Deinen aufging — das Geſchick trennt uns — lebe 
wohl“ — — 

Als Marianne dieſen kurzen, inhaltloſen Brief 
ohne eine Erklärung und Vorbereitung erhielt, glaubte 
ſie an eine Täuſchung, ſie hielt es nicht für möglich, 
daß von Edmund felbft dieſe Zeilen ausgegangen, 
ſie konnten nur von ſeinen die Verbindung mit ihr 
vielleicht ungern ſehenden Verwandten herrühren — 
doch mußte ſie nun endlich Gewißheit über Alles 
haben, entweder leben oder ſterben — nur nicht 
dieſer Zweifel! All' ihre Liebe vereinigte ſich zu der 
einen Hoffnung auf ſeine Treue, auf ihr falſches 
Mißtrauen — wenn es gerechtfertigt war, dann 
war ſie auch zu Allem fähig, das fühlte, das wußte 
fie — und mit ſolchen Gedanken ſchritt fie feſten 
Fußes, als es Abend wurde, der fernen Straße zu, 
in der Edmund wohnte — heute ſollte ſich Alles 
entſcheiden! 

Es wogte in ihr, bald glaubte fie an Täuſchung, 
bald wieder an die Möglichkeit der gebrochenen Treue 
— fie wollte heute wicht wieder auf dem ekelhaften 
verborgenen Wege zu ihm gelangen, ſie wollte auf 
der Straße beobachten, was in dem Hauſe Edmund's 
vorgehen würde. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Moderne Induſtrie⸗Inſtitute] De 
Scene bildet das Büreau irgend einer Aktiengeſellſchaft 
für induſtrielle Zwecke, z. B. unterſeeiſche Eifenbahnen, 
Luftſteinfabrikation u. dgl. Vor dem Kamin dehnt 
ſich der Direktor in einem eleganten Fauteuil. Es 
tritt ein Bittſteller mit grazibſem Anſtande herein, 
deſſen Züge eine gewiſſe Verwirrung ausdrücken. 
Der Direktor kommt ſeiner Anrede zuvor, indem er 
ihm bemerkt: „Ich habe ihren Brief erhalten, unfer 
Perſonal iſt indeß vollfländig, und wir gebrauchen 
iemand.“ — „Gleichwohl, Herr Direktor, glaube 
ich einigen Anſpruch auf ihr Wohlwollen ....“ — 
„Noch einmal ich nicht ....“ — „Ich komme aus 
Belgien, wo ich Bankerott gemacht habe.“ — Der 
Direktor höflich: „Ah, Sie haben in Ihrem Alter 
ſchon Bankerott gemacht...“ — Gewiß, Herr Di⸗ 
rektor, einen betrügeriſchen Bankerott, bei dem den 
Aktionären keine Centime blieb.“ — „Treten Sie 
doch näher zum Feuer, ich bitte Sie dringend darum.“ 
„Und der mir“, fährt der Andere fort, „eine Ver⸗ 
urtheilung auf fünf Jahre zu Wege gebracht hat.“ 
— „Halten Sie ein!“ ruft der Direktor voll Enthu« 
flasmus, „wir find mit unſerem Kaſſtrer zwar ſehr 
zufrieden, geben Ihnen aber unbedingt ſeine Stelle, 
da Ihre Antecedentien günſtiger ſind; er war nur 
zu einem Jahre verurtheilt.“ 

— [Ein Wort Grillparzer's.] Vor ei⸗ 
nigen Tagen begab ſich eine Deputation zu dem 
Dichter, um ihn zu bewegen, ſich dem Kreiſe anzu⸗ 
ſchließen, der die Errichtung des Schiller⸗Denkmals 
in Wien bezweckt. Grillparzer war wie immer, 
wenn man ihn aus der reinen Ruhe ſeines Geiſtes 
aufftört, voll von Wenn und Aber. „Er fei auch“, 
fagte er ſchließlich, „gegen die Monumento » Manie, 
er liebe die Dichter Standbilder nicht.“ — „Nun“, 
ſagte man ihm, „das iſt ein Schickſal, dem Sie ſich 
nicht werden entziehen können; wie lange noch, und 
Wien wird Ihr Marmorbild umſchließen!“ — „Wenn 
es denn durchaus ſein muß“, ſagte Grillparzer lächelnd, 
„ſo bitte ich, daß man mir eine Reiterſtatue ſetze, 
denn auf die Unſterblichkeit kann ich noch lange warten, 
und da dürfte ich in Folge des Stehens ſehr müde 
werden.“ 

— [Auch ein Begnadigungsgrund.] An⸗ 
läßlich der bevorſtehenden Entbindung der Kaiſerin 
von Oeſterreich find ſchon zahlreiche Sträflinge zur 
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Begnadigung empfohlen worden. Unter Andern hat 
ein Obergeſpan dieſer Tage drei Zigeuner zur Be ⸗ 
gnadigung vorgeſchlagen, damit bei dem Volksfeſt, 
welches anläßlich des freudigen Ereigniſſes veranſtaltet 
werden ſoll, in dem betreffenden Dorfe die Tanz⸗ 
muſik nicht fehle. 


— In dem Orte Proslapje in Kroatien hat ſich 
ein böſes Unglück zugetragen, welches allen Müttern 
und den mit der Aufſicht über die Kinder betrauten 
Perſonen auf dem Lande zum warnenden Beiſpiele 
dienen ſollte. Im Haufe des Bauers Andr. Frincie 
befand ſich kürzlich ſein vier Monate altes Kind allein 
im Zimmer in der Wiege, während die übrigen 
Haus genoſſen im Hofe des Hauſes gemüthlich bei⸗ 
ſammen ſaßen. Während ſie im Hofe plauderten, 
ſchlich ſich ein Schwein in's Zimmer, wo das 
Kind lag, und machte ſich gleich an das arme Ge⸗ 
ſchöpf, deſſen Kopf es in wenigen Minuten vom 
Rumpfe trennte und auffraß; den übrigen Theil des 
Körpers trug das Thier hinaus, wo die Mutter des unglüd- 
lichen Kindes ſtand. Dieſe ſtieß einen Entſetzens⸗ 
schrei aus. Sie wollte ohnmächtig niederſtürzen, aber 
in verzweifelter Kraft der Mutterliebe warf ſie ſich 
auf das Thier und entriß ihm den Körper des ver⸗ 
ſtümmelten Kindes. 


-- [Hagelkörner unter ſucht.] Unter die 
ſo merkwürdigen Erſcheinungen dieſes Winters ver⸗ 
dient wohl auch folgende gezählt zu werden, welche 
vom Naturforſcher Martius bei Kaaden beobachtet 
und unterſucht wurde. Es fiel nämlich den vergan⸗ 
genen Winter ſehr oft Hagel. Herr Martius be⸗ 
merkte i der Mitte der Hagelkörner einen ſchwarzen 
Kern, welcher mit concentriſchen Schalen von Eis 
umgeben war. Er ſammelte eine Partie Hagelkörner, 
ließ ſie in der Wärme zerlaufen und fand am Boden 
des Waſſers eine große Anzahl von feinen Körnern 
meteoriſchen Geſteins. 


— [Eine Negergeſellſchaft] fand vor 
dem Public Houſe in Newyork an irgend einer 
Straßenecke und führte ihre Lieder und Tänze aus. 
Sie hatten, trotz der ſcharfen Luft der Herbſtmitter⸗ 
nacht, die dünnen weißen Jaconethoſen der trans⸗ 
atlantiſchen Heimath, die leichten rothen Zäckchen 
und rieſigen Valermörder von Papier an, mit welchen 
ihre kohlſchwarzen. Geſichter um ſo auffälliger con ⸗ 
traſtirten. Ich blieb, ſchreibt ein Deutſcher, ſtehen, 
um die fremdländiſche Geſellſchaſt zu betrachten. 
Inzwiſchen kam Einer von derſelben, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich geſammelt hatte, aus der Thür des Publie⸗ 
Houſe wieder hervor. Sogleich trat ein andrer von 
der Geſellſchaft auf ihn zu, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bemerkte ich, daß ſeine Hand gerade ſo weiß, 
wie ſein Geſicht ſchwarz war; und wie der ſchwarze 
Beſitzer der weißen Hand ſeinen Mund öffnete, hörte 
ich die ewig denkwürdigen Worte: „Ei Herr Jähſes, 
wo bleibft'n Du fo lang?“ „Was?“ rief ich er⸗ 
ſtaunt aus, „ſeid Ihr denn Deutſche?“ „Eigentlich 
fein wir Sachſen aus der Gegend von Taucha — 
aber wenn wir des Abends auf's Geſchäft geh'n, 
dann machen wir uns ſchwarz ... . ſäh'n Se, mein 
Herr, dann bringt's mehr!“ — Guter Vater Arndt, 
Du haſt Recht — „ſein Vaterland muß größer ſein!“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer: Thermometer 
e in im Freien 

Par. Linien. n. Reaumur. 
16 2 336,25 ＋ 3,6 
16012 335,65 ＋ 6,0 


Hotel zum Kronprinzen. 

Landwirth Krebs a. Berlin. Ritlergutsbeſ. Gräfle 
v. Dörminirsky a. Buchwalde. Die Kaufl. Wolf aus 
Thorn, Küchenmeiſter aus Breslau und Aronſohn aus 
Hamburg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Oeconom Peters a. Dt.⸗Eylau. Die Kaufl Flatow 
a. Hamburg, Lichtenfeld a. Berlin, Meyer a. Stettin 
und Ulrich a. Mannheim. 5 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Goldſchmidt a. Göppingen, Leſſer a. 
Königsberg u. Davy a. Petersburg. Die Bauunternehmer 
Donat n. Gattin a. Königsberg, Fröhlich n. Gattin a. 
Petersburg u. Peterſen a. Inſterburg. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Heinrich a. Eichenwald. Adminiſtrator 
v. Kleſcher a. Zeferig. Agent Schmidt a. Plauen. Die 
Kaufl. Pieper u. Gottheit nebft Familie g. Berlin, Hammer 
a. Saalfeld a. S. u. Giesbrecht a. Görlitz. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau, Hirſchmann aus 
Johannisdorf u. Wilke a. Pogorz. Hauptm. v. Brind- 
man a. Celle. Rentier Ludwig n. Sohn a. Elbing. 
Capitain Radtmann g. Anclam. Die Kaufl. A. Pfratzky 
u. H. Piratzky a. Königsberg, Kalberlah a. Michelhauſen 
u. Radimann a. Anclam. 


CCC ĩ³ - EREEEENENETRTER: 
Freitag, den 17. April, im Saale des 2 
Gewerbebanfes: 


Vorträge aus Fritz Renter's 
Dichtungen. ZIE 


„Hanne Nüte“; Ut de Frapzoſentid; Ut mine 
Stromtid. — Einzelne Billets zu nummerirten 
Plätzen à 15 n, zu nicht nummerirten Plätzen 
à 10 r, das ½ Dutzend zu 1 S, 15 Se, 
beliebig zu verwenden, ſind in der Buch und 
Muſikalienhandlung von Constantin Ziemssen 
zu haben. 

Anfang 7% Uhr. . 
Curl Mruepelin. 


Handels - Akademie. 


Freitag, d. 17. und Sonnabend, d. 
18. April, Morgens 9 — 1 Uhr, findet die 
Aufnahme neuer Schüler in vie Handels. 
Akademie ſowohl, als auch in die neu errichtete 
Vorklaſſe ſtatt. Für die letztere iſt die Vorbildung 
eines Tertianers der höheren Lehranſtalten erforderlich. 
Anmeldungen: Hundegaſſe Nr. 10 in der 
Handels Akademie. A. Kirchner. 


De der Schulbau noch nicht geschlossen ist, 
wird der Unterricht in der Gewerbeschule 
nicht am 20 sten, sondern am 27. April 
Morgens 7 Uhr beginnen. 
Danzig, den 16. April 1868. 
Grabo. 


Wind und Wetter. 
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Datum 


NNW. mäßig, bell u. bew. 
N. mäßig, hell u. leicht bew. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 16. April 1868. 


280 Laſt Weizen konnten am heutigen Markte 
nur durch Entgegenkommen der Verkäufer placlrt werden, 
und find die bezahlten Preiſe „ 5 à , 10 pr. Laſt 
niedriger anzunehmen. Sehr feiner, weißer 127/2840. 
rin 830; 12244. 2. 7924; hochbunter, glafiger 
130/3162. ½ 820; 126 / 770. ZZ. 800; guter, hellbunter 
125 / 26%. 2. 765; bunter 124. 1287. N 7421. 785; 
gewöhnlicher 118. 11784. ZZ 690.680 pr. 5100 C 

Roggen ſehr flau; 1 Laſt 1204. 2.549 pr. 49108. 
verkauft. 


Spiritus 2075 pr. 8000 bezahlt. 


— [Liebe aus Hunger.] Zu einem hohen 
Beamten in Paris, einem ſehr reichen Manne, Hrn. 
N., kam kürzlich ein Herr X., ſchwarz gekleidet mit 
weißer Binde. „Mein Herr, ſagte er, wollten Sie 
mir erlauben, Ihnen einen Plan darzulegen, durch 
den Sie auf die leichteſte Weiſe von der Welt und 
fofort einen Gewinn von vollen 500,000 Fres. er⸗ 
zielen können?“ „Mein Herr, ich werve Sie mit 
dem größten Vergnügen anhören, aber ich wollte mich 
eben mit meiner Familie zum Früyſtück ſetzen, als 
Sie gemeldet wurden. enn Sie mir alſo die 
Ehre erweisen wollen, ein Frühſtück bei mir anzu⸗ 
nehmen, ſo können wir nachher weiter reden.“ Herr 
X. nahm die Einladung an, aß wie ein Währwolf 
und war ſehr heiter, ſehr liebenswürdig und faft zärtlich 
gegen Frl. N. Nachdem das Frühſtück beendet, Kaffee und 
Cigarren gegeben, ſagte Herr N.: „Wenn wir jetzt von 
Geſchäften reden wollen, werde ich ganz Ohr fein.‘ 
„Mein Plan iſt ſehr einfach und ſehr leicht auszu⸗ 
führen.“ „Laſſen Sie ſehen.“ „Sie haben eine 
heirathsfähige Tochter, mein Herr?“ „Gewiß, Sie 
haben ſie geſehen, aber es handelt ſich nicht um 
dieſe.“ „Sie geben ihr eine Million mit?“ „Aber, 
mein Herr, wo fol das hinaus?“ „Ich nehme fie 
für die Hälfte. Verſtehen Sie?“ Herr X. hatte 
nämlich nicht gewußt, wo er den Tag ein Frühſtück 
hernehmen ſollte und daher dieſe, eines hungrigen 
Magens ganz würdige Liſt erſonnen. 


— [Ein Jagdzug.] Der deuiſche Reiſende 

Karl Mauch iſt von ſeiner zweiten Reiſe in das 
Innere von Südafrika zurückgekehrt, auf der er den 
Engländer Hartley, der zur Elephantenjagd auszog, 
begleitete. Die Reife dauerte 8 ½ ‚Monate, von 
Mitte März bis Ende Dezember, und führte bis zum 
17. Grad ſüdl. Breite. Auf dieſer Reiſe entdeckte 
Mauch zwei bedeutende Goldfelder, von denen ſich 
das eine an einem Zufluſſe des Umfule, 5 5150 ig aus ee ie Gate Sen und 
40 Meilen von der portugiefifchen Niederlaſſung] , evenar a. Domachau. e f 
Tele am Zambefi en befindet. Die Beute des 5 = N Die Kaufl. Cohn aus 
Hagdzugs beſtand aus 91 Elephanten und etwa 
80 Stück anderen Wildes, darunter 2 Giraffen, walter's Hotel, 
8 ee 2 Flußpferde, 3 Büffel, 5 Rhinoceroſſe. Die 5 5 Goartinstt He Bömit ans 
Die Elephanten lieferten, bei dem Durchſchnittsgewicht] Czwarznau N. erdmenges a. Rabmel. Arzt Dr. Ba Werk 
e ee 
Pfund Elſenbein im Werthe von 7000 Thalern. Schröder a. Gr.-Beutben. Gutsbef. Kirſtein n. Gattin handlungen vorräthig. 

— Der geſetzgebende Körper des amerikaniſchen a. Gr. Semlin. Buchhalter Pulkowski a. Mewe. Guts · 

Staates Ohio hat ein Geſetz angenommen, welches 


bei. v. Wolski a. Rübenhoff. Kaufm. Jacobſohn sen. 55 Leipzig. Ch, E. Kollmann. 
aus Berent. eee i 
vorſchreibt, daß alle Perſonen, welche an einem Preis⸗ 
kampfe oder Preisboxen als Kämpfende Theil nehmen, 


— — — — — . EEE FETTE WITZ 
eee Weißes Fenſterglas in allen Größen, ſtarkes Dachglas, Glasdach⸗ 
Sefraft, und Sekundanten, Wa Bericht · pfannen U. Biberſchwänze empfiehlt en 15 eh von 
erftatter, Oidner u. |. w. mit einer Geld mr a M. Warmbrunn, asſabri ippuſch. 
50 bis 500 Dollars und mit Gefängniß von zehn Jopengaſſe 28. Jopengaſſe 23. 


Tagen bis drei Monaten belegt werden ſollen. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Bahnpreife zu Danzig am 16. April. 


Welzen bunt 120 13064. 120 — 133 pr: 

hellb. 122.1296. 126—137 pr pr. 85 8. 
Roggen 115. 12067. 88— 91} % pr. 818 9. 
Erbſen weiße! Koch⸗ 85 — 90 n 

do. Futter 75—82 n pr. 90 8%. 
Gerfte ki. 100-1108, 65—75 Se 

do. gr. 108. 1155. 70 75 Gr pr. 72 C. 
Hafer 45-53 Gr pr. 50 . 


Courſe zu Danzig am 16. April. 
Brief Geli gem. 
Lo don 8: Monk „ 
Staats⸗Schuldſcheine 337 
Weſtpreußiſche Pfand⸗Brlefe 333 ke, — — 
do. do. 433 h 
do. do. 437 914 — 91 


27... ˙ s—2—.. ̃— — 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 16. April. 


London, Raum im Dampfer 2s auch 283 4; London 
pr. Segelſchiff 2s auch 2 8 3 d pr. 500 #2. Engl. Welzen, 
Burntieland, Boreß u. Granton 11 d pr. Stück 10“ 
[ Sleeper. Fiſherrow 18 pr. Stück 10“ ◻Sleeper. 


Dr. Pattison's 


Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals- und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 
In Paketen zu 8 % und halben zu 5 Ar 
bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39. 
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Angekommene Fremde, 
Engliſches Haus. 
Edelmann Sidony a. Rußland. Die Kaufl. Koch 
a. Roſtock, Bohne a. Birmingham, Gronau n. Sohn 
a. Elbing u. Brockhaus n. Sohn a. Remſcheid. 
Hotel du Mord, 
Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, Heine n. 


Neuer höchſt ſpannender Roman! 
CCE 


Soeben iſt in meinem Verlage erichienen : 


Die ſchwarze Drüderfhaft. 


Roman ven George Füllborn. 
3 Bände 80, eleg. geb. 4% 


Die Schwarze Brüderſchaft iſt ein Tendenz: 
Roman, deſſen Verfaſſer ich gegen den Verdacht 
ſchützen möchte: Dr. Ebertys fulminante 
Rede gegen das rauhe Haus in Horn und 
das Zellengefängniß zu Moabit in der 
Berliner Kammerſitzung am 21. Januar 
1868 habe ihm den Stoff gellefert — zu jener 
Zeit war das Werk ſchon im Druck! 


